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(1) Muscheln  

 

Meine Kindheit starb aus, sobald ich die Muscheln nicht mehr sah 

Es gab noch einen breiten Strand, das war mir ja klar 

Aber Stück für Stück sind die Muscheln des Strands verschwunden  

Ich durfte nicht mehr darauf freuen, sie zu erkunden.  

 

Weil das Klima sich verändert, sagte Mama 

Es gibt keine Tiere mehr im Ozean, sagte Papa  

Da wir Menschen alles vergiftet haben, sagte Mama 

Mit unserem Abfall und Plastik, sagte Papa.   

 

Deswegen bin ich nicht mehr am Strand 

Da ich keine Muscheln mehr fand 

Und ich werde immer älter 

Mein Herz ohne die Muscheln immer kälter  

 

 

 

 

 

 

 

 



(2) Hund 

 

Am Strand konnte er sich so doll anstrengen 

Die Möwen und Watvögel hinterzurennen 

Aber irgendwann fielen sie alle aus der Luft 

Ihre Flügel gingen irgendwie kaputt 

 

Das Phänomen konnte man einfach erklären 

Durch Dürren und Hitzewellen in den Ökosphären  

Und als ich den Vorfall melden musste 

Sogar wenn ich den mit dem Klimawandel verbundenen Grund wusste  

 

Wurde es mir erzählt, die toten Vögel liegen zu lassen 

Sowas muss man jetzt in der Lage sein zu fassen 

Da unser Planet stirbt 

Und alles ist, und bleibt, verdirbt.  

 

Mein Hund ist immer älter geworden 

Und irgendwann ist er gestorben  

Genauso wie die Natur am Strand 

Mit der er sich so gut verstand.  

 

 

 

 

 



(3) Fisch  

 

Ich sollte nicht mehr zum Strand schwimmen 

Da gibt’s zu viel Müll 

Man kann nicht mehr so gut atmen  

Und zu viel menschliches Brüllen  

 

So haben die anderen Fische mir erzählt  

Deswegen darf ich nicht mehr zum Strand schwimmen  

Aber man wird oft sehr neugierig 

 

Ich bin irgendwann bis zum Strand geschwommen 

Gegen den Willen der anderen Fische 

Jetzt befinde ich mich in einer Plastiktüte 

Allein, immer älter werdend, niemand ist gekommen  

 

Man musste sowas erwarten  

Aber so viel Plastik – das war mir nicht klar 

Ich würde nie wieder bis zum Strand schwimmen 

Auf mich muss mein Leben warten  

 

Ich fürchte es geht nicht weiter 

Da es in meiner Umgebung zu viel Müll gibt 

Gegen diese Plastik kann ich nicht kämpfen  

Meine Laune wird nie wieder heiter.  

 



(4) Der ewige Strand 

 

Das das Wasser zu hoch wird  

Zu gefährlich, zu brutal 

Hat mein Onkel sich dafür entschieden, 

Seinen eigenen Strand zu bauen – fatal.  

 

Weil die menschliche Lösung zu Problemen ist es,  

Die lebensbedrohlichen Wellenschläge zu ignorieren 

Uns auf das Künstliche zu verlassen  

Statt unsere Verschmutzungsgewohnheiten zu adaptieren.  

 

Ich habe den Strand meines Onkels irgendwann mal besucht 

Er sah realistisch aus, komplett mit Geräuschen und sogar Geruch  

Aber was mir fehlte 

(Und ihm habe ich es auch erzählte)  

 

Ist, dass es kein echter Strand ist 

Keine frische Luft, kein blauer Himmel  

Sowas kriegt man nie wieder, Mist.  

 

 

 

 

 

 



(5) Regenbogen 

 

Ich blätterte durch das Fotoalbum 

Ein Bild fiel mir besonders auf 

Am ersten Blick verstand ich nicht  

Aber dann sah ich – ein Regenbogen am Strand stand drauf  

 

Dieses Foto ist alles, was noch vom Regenbogen übrig ist 

Er kommt uns nie wieder besuchen  

Da es nicht genug Regen oder Sonne mehr gibt 

Niemand kämpft dagegen, stattdessen? Alle fluchen  

 

Was gesagt wird ist ohne Bedeutung 

Da es jedem völlig egal ist 

Was mit dem Regenbogen am Strand passiert 

Nur werden sie alles verleugnen  

 

Den Regenbogen sieht man hier viel weniger als früher 

Ihn war damals viel öfter zu sehen  

Das Wetter ändert sich dramatisch  

Immer wilder, immer kühner.  

 

 

 

 

 



(6) Die Erde und Ich, wir werden zusammen alt 

 

Ich bin wie unsere Erde 

Ich bin eigentlich doch unsere Erde 

Jeder hat Sternenstaub in sich, oder?  

 

Also wenn die Erde älter wird  

Älter werde ich auch... 

 

Laufen kann ich nicht mehr so gut  

Und die Erde dreht sich langsamer 

Schau mal, wir sind zusammen verknüpft!  

 

Glücklich sein kann ich auch nicht mehr so gut 

Und die Erde erfährt Blitz und Donner 

Viel häufiger als in meiner Kindheit 

Die Zeit, wo ich auch glücklicher war 

 

Ich glaube, dass ich und die Erde zusammen sterben  

Sie wird nicht mehr drehen, wenn ich nicht mehr laufen kann 

Sie wird ständig blitzen und donnern, wenn ich ständig depressiv bin 

 

Und wenn ich keine Zeit mit der Erde mehr verbringen kann  

Wird sie dann zu einem chaotischen Tyrannen 

Unkontrollierbar und kaum zu erkennen 

Alles, was noch bleibt, ist ihr Verbrennen.  



 

(7) Was werden wir? 

 

Was werde ich, wenn ich den Strand nicht mehr habe?  

Er war für mich immer da 

Aber neulich wird er abgesperrt 

Wegen extremer Gefahr  

 

Die Gefahr ist mir nicht unbewusst 

Die Menschen haben ihren Abfall hiergelassen 

Hier wachsen Hoffnungslosigkeit und gestorbene Träume 

Das ist alles unsere menschliche Schuld, dieser Strandverlust 

 

Was werde ich, wenn ich den Strand nicht mehr habe?  

Er war für mich mein Zufluchtsort 

Seine Stille, seine natürliche Schönheit, seine frische Luft 

 

Wir werden zu nichts.  

Und nichts wird zum Staub 

Und Staub wird zur Luft 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


